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Zrichnrt Dir K r i r g g -
rtiilriljr! 

Mi t Heller Begeisterung haben die Völker der 
Monarchie ihre Rüstung vollzogen, als unser greiser 
Kaiser sie rief, das Uebermaß der Angriffe unserer 

: Feinde abzuwehren. I n herrlichen, klirrenden Batail-
lonen sandle ein einig Volk von Brüdern seine 
Höhne an die bedrohien Grenzen de« Reiche«, eine 
eiserne Mauer, an der der Anprall der feindlichen 

> Wogen zerbricht. 
Nun aber heißt e» dafür sorgen, daß der Arm 

»icht erlahmt, der da» Schwert zu führen hat. Nun 
heißt e», einen Strich durch die teuflische Rechnung 

' unserer Feinde ziehen, welche glauben, un« aus. 
hungern zu können, wenn sie un« mit dein Schwert« 

, licht zu überwinden vermögen. Jetzt gilt es. un-
ftrer Regierung die Mittel zu geben, damit wir 
aushallen können in dem Ringen um Heim und 
Herd, um eine ruhige Zukunft. Gut und Blut für 
unsern Kaiser, Gut und Blut für'« Vaterland! 

Darum zeichnet die KriegSanleihe! Jeder, auch 
der Kleinste! Denn auch er nimmt teil an den 

, Legnungen, für deren Erkämpfung unsere tapferen 
1 Söhne Im Felde bluten. Niemand braucht zu 
| schenken, nur zu leihen. Und er bekommt zurück mit 

reichlichen Zinsen, wa» er gegeben. 
Die Regierung hat in fünfjährigen Schah» 

! scheinen, die sich zu rund 6 v. H. veizinsen, ein 
! Mittel gesunden, die veteiligung jedem ohne jede» 
| Opfer zu ermöglichen. 

Die Zeichnung (Anmeldung) beginnt am 16. No» 
k «mber und endet am Dienstag den 24. November 

im 12 Uhr mittags. Wer in dieser Zeit zeichnet, 
I hat bloß 97'/ , einzuzahlen und bekommt am 
| 1. April 1920 ein Kapital von 100 zurück und in 
! der Zwischenzeit jährlich am l . Apri l und ! . Ok-
[ tober die Zinsen. Diese Schatzscheine sind mündel-
[ sicher und steuersrei, es können Mündelgelder und 
I Heiralskautionen in ihnen angelegt werden. Kur«-
e schwankungen können nicht stattfinden, Verluste sind 
( ,-Sgeschlsssen. 

Zwei Aetdpostöriefe. 
Eine kleine Geschichte von Karl F. Thaler. 

(»Au« den fielen Stimmen.") 

Bei Grodek, August 1914. 

Liebste Jugendfreundin l 

Mini man den nahen Tod vor Augen hat, darf 
mn dir oft sinnlosen Rücksichten außer acht lassen, die 
iwt im alltäglichen L den fast immer verhindern, wahr 
end aufrichtig zu sein. Ich weiß, daß Du ein Lebens» 
zeichen von mir wedcr erwartest noch wünschen kannst; 
>ch habe e» Dir leicht verzeihen können, daß ich durch 

den billeisten Schmerz des Leben» kennenlernen 
mußte; «er sterben will, kennt keinen Groll mehr. 
Du aber wirst mich über da» einsame Feldgrab hin» 
ml verfluchen, in dem ich nimmer die erlösende Ruhe 
foben werde, denn ein grausame» Schicksal zwingt mich, 
Tir die Nachricht zu bringen, die Dich der schönsten 
Keffllunz beraubt, in der Dein Herz in diesem Augen-
tlick »och zittern wird. Wie schwer mir da» fällt, weiß 
Sott, doch wa» man einen Sterbenden versprach, muß 
»an tun, umsomchr, wenn man selbst da» End« alle» 
Irdischen vor sich hat. Sei gefaßt, liebste Freundin, 
»id überzeugt, daß ich tausendmal lieber den schmerz-
lichen Tod, der langsam an mich heranschleicht, erleiden 
Bfrde, al» Dir fo weh tun zu müssen. Dein Bräu-
tijam, der vor kurzem erst noch für fein tapfere» Ber» 
halten vor dem Feinde zum Leutnant ernannt wurde, 
m im heißen Kampfe bei Grvdek at» Held fürs teure 
Lalerland gefallen; die spitze Kugel der Russen hat 

Die Papiere werden zu 100, 1000, 5000 und 
10.000 K ausgefertigt. 

Damit auch die wenigst Bemittelten sich betn» 
ligen können, hat die Postsparkasse ein« Rentenspar-
lasse «nichte«, wtlch« darin besteht, daß die Spar» 
einlege? au« ihren Ersparnissen Anteil« zu einem, 
zwei oder drei Vierteln de« firmsten Papiere«, also 
in Teilbeträgen von 25, 50 und 75 K. «rwerben 
können. Hiebet genießen sie schon am Tag« des An» 
kaufe« eine« Anteile« die aus diesen entfallenden 
Kuponjinsen. Der Verkauf dieser Anteile ist dem 
Sparer jederzeit gewährleistet. Es wird also von 
niemandem verlangt, daß er aus sein Geld fünf 
Jahre lang verzicht«. Er bleibt jederzeit in der 
Lage, fall« er auf seine Spareinlagen zurückgreifen 
muß, di« Anteile wieder in Bargeld umzusetzen und 
zu beheben. Alle Postämter, alle Steuerämter, 
Sparkassen und Privatbanken nehmen Zeichnungen 
«ntgrgkn. 

Bei der Anmeldung ist nur ein Zehntel 0eS 
gezeichneten Bettage» einzuzahlen. Die übrigen neun 
Zehntel sind bei Beträgen bis 200 & am 4. De-
zember zu entrichte», bei größeren Beträgen kann 
der Rest sogar ratenweise am 4. und 16. D«zem-
ber 1914 und am 2. und 15. Jänner 1915 abge-
stattet werden. 

Bargeld ist zur Zeichnung d«r KriegSanleihe 
nicht ersord«rlich. Die österreichisch-ungarische Bank 
sowie die Kriegtdarlehenstasse belehnt zu diesem 
Zw«ck« Wertpapiere zu einem niederen Zinsfuß, al« 
ihn die KiiegSauleih« gewährt. ES ergibt sich dah«r 
für die Zeichner der Kriegsanleihe auch in diesem 
Falle ein beträchtlicher Zinfenüderfchuß. Dies« so'g-
sältigrn Einrichtungen ermöglichen e« jedem, an der 
Anleih« teilzunehmen. Niemand schließe sich ans, 
und wenn «inrr allein nicht imstande ist, die 25 K 
aufzubringen, so schließ« «r sich mit anderen zu» 
sammen. 

Und wer mehr hat, gebe seinen Angehörigen 
zu NamenS- und Geburtstagen, besonders zu Weih» 
nachten, nicht Bargeld, sondern, wie «S sich für un-
ser« kriegerische Zeit gehört, Papiere der Oester« 
reichifchen KriegSanleihe. 

fein Herz getroffen und — welch unbegr«iflicher 
Zufall I — gerade ich mußte Zeuge seine« schnellen, 
aber leichten Stuben» sein. Wa» ich dabei gefühlt 
habe, cb ich e» Dir schildern darf und kann? Laß mich 
Dir beichten und dann verurteile mich, Deinen treuen 
Jugendfreund, wenn Du es kannst: War nicht er e», 
der Dich mir genommen, der Dein Heiz gewann, da» — c 
selige Zeit— so lange und ganz mir allein gehört? 
Daß ich ihn haßte von dem Tage an, wo ich von 
Deiner plötzlichen Verlobung hörte, die mich wie ein 
Donnerschlag au» heiterem Himmel traf, ich kann e« 
nicht leugne». Weil er reich, au» feinem Hause war, 
ließest Du mich, der Dich über alle» in der Welt 
geliebt hat und keine andre je mehr so lieben könnte l 
«ein Vorwurf soll Dich quälen, ist'» ja doch au» mit 
mir, nur Verzeihung erbitt' ich noch von Dir, denn 
eine Schuld hab' Ich auf mich geladen, die Du von 
mir nehmen sollst. Wenn ich e« noch erlebte, dann 
stürb' ich — ach. so leicht und gern. AI« wir an 
jenem vtihängnisvollen Tag« nach langem, schwerem 
Marsche und unsagbaren Entbehrungen die neue Stel-
lung gegen den herannahenden Feind — e« war schon 
spät am Nachmittag — soeben eingenommen und un« 
schußbereit gemacht hatten, da gewahrte ich in nächster 
Nähe unserer natürlichen Deckung — ich war am 
äußersten rechten Flügel meine« Regiment« — einen 
Zug anderer Soldaten mit lichigrünen Aufschlägen 
und in ihrem Führer erkannte ich — Deinen Bräu 
tigam, den Glücklichen der mit dem trostieichen Glauben 
an Deine Lieb« in» Feld zi«hen durste, den verhaßten, 
dem Deine süße Sehnsucht gilt. Da schwoll plötzlich in 

Unsere F«ind«, die un« hochmütig für B«ttl«r 
halten, hoffen, wir werden versagen; nicht? möchten 
sie lieber sehen, al« daß wir nicht imstande sind, 
ihnkn auf die Dauer Stand zu halten, darüber 
würden sie neucn Mut schöpfen und darum wäre 
ein Versagen der KriegSanleihe mehr al« «in« ver-
loren« Schlacht. 

Da« dars nicht sein. Wir werden sreudig und 
«inig zusammenstehen wie bisher und unseren Fein-
den eine gründlich« Abfertigung zuteil werven lassen. 

Mi t dem Wahlspruche unsere« heißgeliebten 
Kaisers: „ M i t vereinten Kräften", wird unsere 
KriegSanleihe zum Sieg« werden. 

j. den 14. November 1914. 

Der k. f. Statthalter: Elary m. p. 

Die Krikgsimtrihk. 
Durch die Auffvrd«rung zur Zeichnung der 

KriegSanleihe wird den Völkern OtstemichS die Ge-
legenheit geboten, ihren warmen Patriotismus, so-
wie drn schuldigen Dank an das im Feld« stehende 
Bolk»heer zu betätigen und gleichzeitig ihre» Kapital» 
besitz, und zwar auch die kleinsten Ersparnis«, in 
vorzüglicher Weis« anzulegen. 

Wer die KriegSanleihe zeichnet, gibt dem Staat« 
die Mitte! in di« Hand, alles reichlich anzuschaffen, 
wa« unfeie Soldaten brauchen: Nahrungsmittel, 
Winterlleidung, Wäsche, Waffen, Munition, alle die 
technischrn Htlf«mitt«l de« Angriffe« und der Ver» 
teidigung. die ein moderne« Millionenheer benötigt. 
Je reichlicher die Mittel fließen, desto bksser werden 
unser« Söhne und Brüder dem Feinde gegenüber-

stehen. 
Wenn wir die Anleihe z«ichn«n, tun wir das 

aber nicht nur ans Patriotismus und Pflichtgefühl! 

mir die wahnsinnigste Eifersucht, wie ich sie nie »»rher 
empfunden, »Du oder ich," war mein einziger Gedankt 
und in grenzenloser Leidenschaft beschloß ich — daß ich 
e» gestehen muß, fei meine Sühne, beschloß ich — 
vergib mir — ihn Dir zu nehmen, wenn die feindlichen 
Kugeln in diesem Kampfe ihn verschonen sollten und 
mir da« Leben lassen. I m Regen der Geschosse geht 
da« ja so leicht und auskommen kann e» auch nicht. 
Da» nur dachte ich. aber nicht lange. Von der nahen 
Anhöhe begann plötzlich unsere Artillerie den Angriff 
auf eine große feindliche Rcitergruppe; Kommando -
worte schwirrten durch unsere Reihen, ein ohren-
betäubende» Knattern setzte «in, immer stärker werdend, 
die Luft vor un» war bald nur mehr Rauch und San», 
der von dem Hagel der feindlichen Geschosse zu Wolken 
emporgewirbelt wurde. Wir sahen kaum mehr einen 
Schritt weit, schössen dennoch wild dranflo«. Die an-
sängliche Angst vor der Gefahr de» Tode», die in Gestalt 
von Tausenden fliegender Blei» und Eisenstücke mör» 
derisch un« umtoste, wich allmählich dem ruhigen, 
festen Willen: Siegen oder Sterben! Die erste grelle 
Farbe, die meine geblendeten Augen wieder erfassen 
konnten, wa« da« Blut, da» in Strömen au« dea 
Wundeu meiner armen Kameraden floß. Der Kampf 
hatte nachgelassen und ich warf da» Gewehr von mir, 
um helfen zu können, wo Hilfe noch retten konnte. Und 
lo im Suchen nach Schwerverwundeten stieß ich auf 
ihn und — versprach ihm. Dir feine letzten Grüße zu 
schreiben, wenn ich e» kann. Ich war ein anderer ge» 
worden; da« große Sterben ring» um mich hat da« 
Schlechte in mir getötet und da» Gute siegen lassen. 
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Alles, was wir besitzen, Hau« und Hof, Wert-
papiere und Geld, die Gehalte und Löhne, die wir 
beziehen, alleS würde auf dem Spiele stehen, wenn 
e« dem Feinde gelänge, unsere Armee zu übcrwin-
den. Niemand kann wissen, ob er nicht in die bit-
terste Armut zeschleudert würde, wenn dem Vater-
lande nicht der Sieg beschieden wäre! Wie töricht 
»st e«. Geld zu vergraben oder in der Schublade 
aufzubewahren! Dort kann e« nichts nützen, dort 
bringt e« dem Eigentümer keine Zinsen und schützt 
unsere Soldaten nicht gegen Hunger und Kälte, un-
seren Besitz nicht gegen Zerstörung. Das Geld, das 
wir dem Staate geben, wird ein lebendige« Mittel 
unserer Verteidigung. Es kräftigt den Arm der 
Krieger, erhöht ihre Siegesaussicht und Zuversicht 
und bewahrt unsere friedliche Heimat vor allen 
Schrecken des Krieges, vor Mord, Brand und Ber-

wüstung. 
Wenn wir schon aus diesen Gründen die An-

leihe zeichnen müßten, so wirv u»S der Entschluß 
noch erleichtert durch die überaus günstige» Bedin-
gungen, die dem Abnehmer der Anleihe geboten 
werden. Das Kapital liefert demjenigen, der die 
KriegSanleih« bis zum Tage der Rückzahlung, das 
ist bis zum 1. Apri l 1920, behält, ein Erträgnis 

von rund 6 v. H. 
Man bekommt nämlich eine Obligation, die 

auf 100 K lautet, für 97'50 K. Diese 97*50 K 
tragen jährlich 5-50 K, das ist mehr wie 5.6 v. 
H . ; da aber am 1. April 1920 100 K zurückge-

zahlt werden, so hat man nach etwas mehr als 
fünf Jahren überdies einen KapitalSgewinn von 
L 50 K, also einen KapitalSgewinn, der per Jahr 

im Durchschnitte sich mit beinah« 50 Heller berechnet. 
Keine andere StaatSschuldverschrcibung, kein 

Pfandbrief liefert ein so hohes Erträgnis! 
Und die Sicherheit, die geboten wird, ist die 

größte, die man überhaupt haben kann; denn wenn 
der Staat nicht mehr sicher wäre, würde auch alle» 
andere, was die Staatsbürger ihr eigen nennen, ins 
Wanken geraten und keine Sicherheit mehr bieten. 

Wer also eiwaS besitzt, kann zum Schutze seines 
Eigentumes und zur Vermehrung seines Einkom« 
menS nicht» besseres tun, als die KriegSanleihe zu 
zeichnen. Er nützt dem Staate, hilft ihm die Feinde 
zu besiegen, bewahrt sein eigenes Hab und Gut vor 
der Gefahr der Entwertung und Vernichtung und 
hat von dem angelegten Kapital ein so hohe» Er-
trägniS zu erwarten, wie es nur in außerordent-
lichen Zeiten geboten wird. 

Als ich sein Haupt, das wie in stolzem Lächeln für 
immer die Augen schloß, In» feuchte Ära« gebettet 
hatte, flössen mir erlösende, so wohltuende Tränen 
über die erhitzten Wangen und fast war mir, al« 
könnte ich mich nicht trennen von dem, den Du liebst, 
der Dein Glück war, denn ich wollte ja nicht» andere» 
auf der Well, al» Dein Glück. O könnt ich ihn doch 
Dir wiedergeben! Wenn Du mir verzeihen kannst, dann 
schreib' e» mir in wenigen Zeilen so schnell e» möglich. 
Die Aerzte sprechen zwar von Hoffnung, doch Ich weih, 
daß ich sterben muß, ich habe einen Schuß durch die 
rechte Lunge. Leb' wohl I Dein unglücklicher Jugend-
freund Franz. Feldspital bei Grodek. 

• 

Herrn Franz St., Reservefähnrich de» Infanterie-
' Regiment» Nr. . . . im Fetdspttal bei Grodek. 

Mein Franz, mein tinzig Geliebter I 
Hoffentlich erhielst Du mein Telegramm: .vergib 

Du mir, Deiner um Dein Leben betenden Marianna.» 
O, daß ich nicht selbst kommen kann, Dich zu pflegen. 
Dir zu sagen, daß ich Dich noch immer lieb«, daß ich 
Dich verleugnen mußte, weil ein harte«, unabwendbare« 
Schicksal e« gewollt hat! Nicht einen kurzen Augenblick 
hab' ich aufgehört. Dich zu lieben. Ihm, dem Ge-
fallenen, der in Frieden ruhen möge, war ich gut, eine 
Freundin nur. Die Verlobung mit ihm, die Absicht 
ihn zu heiraten, w»r meine» Herzens Wunsch nicht, 
glaub' e« mir, Liebster, und höre mich an. Du dürftest 
doch gehört haben, daß da« Gut meine» armen Vater«, 
den ich vor einigen Tagen durch plötzlichen Tod verlor, 
sehr verschuldet war, noch mehr, er stand vor dem 
Ruin; nur meine Heirat mit dem reichen Gutsherrn 
von T. könne ihn und mich retten, so bat er mich 

gUar f j t 

Wer also bares Geld verfügbar hat, da» er 
anlegen kann, der beeile sich, aus die KriegSanleihe 
zu zeichnen, da die Subskription nur bis 24. No-
vember, 12 Uhr mittags, stattjindet. 

Alle Banken, alle Postämter, alle Stknerämter 
nehmen Anmeldungen und Einzahlungen entgegen. 
Bei der Anmeldung ist nur ein Zehntel des sub-
skribierten Betrages einzuzahlen, der Rest ist bei 
Beträgen bis 200 K am 4. Dezember zu entrichten, 
bei größeren Beträgen kann der Betrag sogar raten« 
weis« am 4. und 16. Dezember 1914 und am 2. 
und 15. Jänner 1915 abgestattet werden. 

Wer also zum Beispiel 200 K zeichne», hat 
bei der Anmeldung 20 K, am 4. Dezember 180 K 

zu bezahlen; wer dagegen 2000 K zeichnet, hat bei 
der Anmeldung 200 K zu erlegen, dann am 4. De-
zember 400 K, am 16. Dezember 600 K, am 
2. Jänner 400 K, am 15. Jänner den Rest. 

Man muß aber nicht bares Geld haben, um 
die KriegSanleih« zeichnen zu können. Man kann 
auch Anlagen, die man bei Sparkassen oder Ban-
ken hat, dazu verwenden. Diese Institute sind trotz 
des Moratoriums verpflichtet, die Beträge, welche 
die Spareinleger zur Erwerbung von KriegSanleihe 

benützen wollen, sofort den Zeichenstellen, dem Post-
amte, dem Steueramte zu übermitteln, welche sie an 
die Postsparkasse senden. Alle näheren Auskünste 
kaun man bei den Postämtern und auch bei allen 
Banken erhallen. Die Postsparkasse aber leitet und 
überwacht das ganze. 

Mi t jedem noch so kleinen Betrag kann man 
zeichnen, wenn man bet dem Postamt ein Renten-
sparkassebuch verlangt, den Betrag, den man bat, 
erlkgt. Dadurch bekommt man den Anspruch aus 
einen Teil der KriegSanleihe und auch die hohe 
Btrzinsung dasür. Hat man später wieder Geld, so 
kann man nachzahlen und vergrößert sich seinen An-
teil an der KriegSanleihe mit der hohen Verzinsung. 

Hat man momentan kein Geld und will doch 
die KriegSanleihe zeichnen, um seine Pflicht zu er« 
füllen, so kann man eS sich jetzt sehr günstig ver-
schaffen, wenn man andere Wertpapiere hat, selbst 
solche, die man nicht verkaufen oder eintauschen will. 

Gegen Verpfändung dieser Wertpapiere bei der 
österreichisch-ungarischen Bank oder bei der Kriegs-
darlehenSkasse, auch bei v«rschi«deneu anderen Bank-
instituten bekommt man ohne weitere« das Geld, 
welche« man zum Ankauf der Kriegsanleihe braucht. 
Man hat dann für da« Darlehen, daS die Bank 
oder die Kriegsdarlehenskasse gibt, zwar fünfeinhalb 

auf den Knien und Ich — Du weißt, ich liebte meinen 
Vater abgöttisch und er auch mich, sein einzige« Kind. 
Hätte ich abgelehnt, e» wäre der Tod deS Herzkranken 
gewesen. W>« litt ich um Dich Franz, in jenen fürch-
terlichen Tagen! Von Dir wußte er ja, er war Dir 
ja gut; wärst Du sv reich wie jener, Ich hätte di« 
Z>int werden können. Ich für mich brauchte da» Geld 
ja nicht; an Deiner Seite wäre da» armseligste Leben 
mir Wonne gewesen. Mir blieb ja nur die Wahl zwischen 
meinen Glück und d«m Abgrund, der vor meinem guten 
Vater sich aufgetan. Du wichst mir au», ich wußt« ja 
warum, o hätten wir un» damals sprechen können! 
Mein Bräutigam hat einen Teil seine» Vermögens mir 
verfchritben zuhariden de» Vater» erlegt, «r war gerettet 
und nun ist er tot und ich bin reich, bin wieder frei 
und Du wirst mich, die Untreue, nimmer lieben können. 
Wa« ich noch von der Mutter erbte, behalt' ich nur, 
mein Kapital, da« der nun tote Bräutigam mir zu-
gedacht, da« ich jede Stunde flüssig machen kann, wende 
ich dem roten Kreuz zu. Arbeiten will ich, um leben 
zu können, Üben für Dich nur und wenn Du mich 
willst, will ich Dein Weib sein und wärst Du noch so 
arm. Nur bleib' am Leben, für mich, denn ohne Dich 
hätte da« Leben keinen Wert mehr für mich. Schreibe 
mir bald und viel und verzeih' Deiner nur Dich lie-
benden, besorgten Marianne. 

• 

Di« Schwester vom Roten Kreuz drückte diesen 
Brief dein St«benden in die blassen, gefalteten Hände, 
di« ihn nimmer zu öffnen vermochten. Ein selige« 
Läch«ln flog über daS abgemagerte Antlitz. 
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v. H. Zinsen zu bezahlen, bekommt aber auf der 
anderen Seit« die höheren Zinsen der KriegSanleihe. 
Eine solche Verpfändung der eigenen Wertpapiere 
wird jeder anwenden können, der weiß, daß er in 
ven nächsten Monaten ein Geld einnehmen wird 
oder Ersparnisse machen wird, die er ohnehin an-
legen würde. Man kann in einem solchen Zalle 
diese Zuflüsse im vorhinein in KriegSanleihe an» 
legen, und wenn man dann daS bare Geld wirklich 
besitzt, also die erwarteten Zahlungen erhallen oder 
di« b«absichtigten Ersparnisse gemacht ha», benutzt 
man sie, um daS b«i der österreichisch-uicharische» 
Bank oder bei der KriegSdarlehenSkasse aufgenom-
mene Darlehen zurückzuzahlen. 

ES hat also niemand, der überhaupt ein Spar-
kassabuch oder Wertpapiere besitzt, die Ausrede, öag 
er nicht subskribiere» könne; wenigsten« seine Spar-
einlage kann er zum Ankauf von KriegSanleihe de-
nützen und auch anf Wertpapiere kann man in der 
beschriebenen Weise Geld bekommen, um KriegSaa-

leihe zu erwerben. 
Tue also jedermann seine Schuldigkeit! Wer 

KriegSanleihe zeichnet, sorgt am besten sür sei» 
Vaterland, sür sich und für seine Kinder! Uns« 
Kaiser hat als erster gezeichnet, folgt seinem Lei-

spiele! 

Krirg und Schule. 
Die Schule ist die eigene Welt der Kleine«. 

Je mehr aber die Schüler heranreifen und je mehr 
sie der Schule entwachsen. um so reger soll ihr 
Denken und Fühlen, ihr Arbeiten und Schaffen mit 
der Außenwelt in Beziehung gebracht werde», da« 
mit die Schüler, wenn sie mit d<« Tag« Ix» 
SchulauStritte« in die rauh« Wirklichkeit de« Leben« 
gestellt werden, sich zurechtfinden können. E» ist 
wohl selbstverständlich, daß die weltbewegenden Er-
eignisse, deren Zeugen wir jetzt sein können, auch 
seilen» der Schule nicht ohne Beachtung bleibe» 
dürfen. Der Deutsche Schnlverein hat darum an 
alle seine Anstalten eine Anregung ergrhcn lag«», 
in welcher er die Lehrer aus die große erziehlich« 
Bedeutung der Ereignisse unserer T^ge hinweist nnd 
bei Erledigung de« Stundenplan?« eine sinngemäß« 
Bedachtnahme wünscht. 

Die von den SchulvereinSlehrern einlangenden 
Berichte geben nun glänzendes Zeugnis davon, luß 
der Gedanke volles Verständnis und, sowohl b«i den 
Schülern wie bei den Eltern, dankbare Würdigung 
gefunden hat. 

Schon bei Beginn de« Unterrichte« wird durch 
ein Gebet für die Krieger da« Herz der Kinder für 
den Ernst der Zeit gestimmt. Jeden Tag werde» 
kurz die wichtigsten KriegSereignisse besprochen. Be< 
sonders aber der GeschichtS- sowie der Geographie« 
unterricht bieten Gelegenheit, an der Hand voi» 
KriegSkarten die verschiedenen Oertlichkeiten der 
KriegSereignisse, die beteiligten Länder und Völker 
etwas eingehender zu besprechen. Au« der Füll« 
schönster Gedichte (siehe daS vom Deutsch«,, Schul-
vereine herausgegebene Heft „Der große Krieg"), i i 
welchen deutsche Tapferkeit, Opferfreude und selbst-
lose Hingabe für das Baterland gepriesen werde», 
mag dann in der Dentschstunde da« eine oder au-
dere zum Vortrage kommen. Auch heitere und ulkige 
BerSlein gibt e« eine ganze Menge, die sich sehr 
wohl auch für Kinder eignen und dem kindlichen 
Lachbedürfnis entgegenkommen. Bor Schluß de« 
Unterrichte« aber nimmt der Lehrer die Geige usd 
nun singen die Kinder mit ihren klaren Stimme» 
eines der herrlichen Vaterlandslieder, die gleichfalls 
in reicher Auswahl in den Gesangbüchlein enthalte» 
sind. So werd«» die Kinder von der allgemeine» 
KriegSstimmung in einem viel höheren Sinne er-
faßt, al« wenn sie — sich selber überlassen — 
lediglich ein« erhöht« Lust zum Raufen an den Tag 
legen. (Uebrigen« ist da« ..Kriegsühren" unserer 
Jungen keineswegs zu verbieten, nur soll aus ge-
naueste« Beobachten der „VölkerrechtSbeftimmungen' 
gesehen werden, daS heißt nicht mit Sieinen gevvr-
fei, wird, daß man dem Gegner keine Verletzung» 
beibringen, auch die Kleider nicht zerreißen darf 
usw.) 

An« allen Berichten der Lehrkräfte. di« i» der 
angedeuteten Weise die großen Ereignisse auch im 
Schulbetriebe zur Geltung bringen, geht hervor, 
daß die Schuljugend mit ungeteilter Aufmerksamkeit 
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mitarbeitet und auch den Eltern mit größter Freude 
Stricht erstatten. 

JnSbesonder« in abgelegenen Dörfern, wo in 
den meisten Familien Tage«blätter nicht gehalten 
«erden und auch Landkarten nicht vorhanden sind, 
«erden die Mitteilungen. Aufschreibungen und Zeich-
«ingen der Kinder, die in »iner Schule in Form 
eine« Tagebucht» jeden Tag ergänzt werden, von 
den Eltern mit Sehnsucht erwartet. „Na, werden 
wir halt fehen, wa» er heut wieder au» der Schule 
heimbringt, unser kleiner Generalstäbler," sogen di« 
erfreuten Eltern. 

Wer wollte bestreiken, daß da» Mitfühlen und 
Miterleben de« ganzen Volke» von der größten Be-
deutung ist für die Ausdauer, für die Widerstand», 
traft und für die Opserbereilschast. die in diesem 
furchtbar ernsten Ringen vom Volke gesordert wer-
de» muß. 

Ein Tag bringt sreudige Erfolge, ein anderer 
ernste Nachrichten — so ist eben der Krieg. Ein 
Volk, da« die Wirklichkeit und Wahrheit am tiessten 
erfaßt, wird auch am besten besähigt sein, durchzu-
halten. Die Schule kann auch auf diesem Gebiete 
viel Größere» wirken, al» der flüchtige Beurteiler 
für möglich hält. 

Der Weltkrieg. 
Wie das bisherige Ergebnis der österreichischen 

KriegSanleihe ein glänzende», geradezu imponierende» 
genannt weiden muß, so haben wir aus allen Krieg», 
schanplützen in den letzten Tagen bedeutungsvolle, er-
solzverheißende Siege zu verzeichnen. 

I m Bordergrund« der Ereigniss« steht unser 

siegreiche» V o r d r i n g e n i n S e r b i e n . 

Unsere Truppen sind in einem Zeitraum von 
k«u« zehn Tagen Herr geworden über da« ganze 
serbische Gebiet, welche« sich von Obrenovac den 
Kolubrafluß entlang über Baljevo bis an Ljubovija 
in der Drina hinzieht, und die Serben find m die» 
sem Moment nur bestreb», unsere Truppen in ihren 
Rückzug deckenden Kämpfen auszuhallen. 

Nach der Besetzung von Schadatz habe» sich 
Liiere Truppen geteilt. Der ein« Teil drang in der 
Richtung der Landstraße nach Obrenovac vor, der 
«ndere marschierte im Süden gerade auf Baljevo lo». 
Die auf der Obrenovacer Landstraße vordringenden 
Trappen besetzten diese Posavtna genannte Gegend 
sozusagen im Lausschritl 

An der Stelle de« Saveuser«, wo unser Helden-
»utiger Monitor „Teure«" sank, haben jetzt unsere 
Monitore unsere Truppen mit mörderischem Feuer 
mtnstützt, welche die Serben überall in die Flucht 
sagten. Samstag erstürmten wir mit einem bravou-
risen Bajonettangriff Obrenovac und hatten dadurch 
«ich die von Obrenovac nach Baljevo und vo» die-
ser Strecke in daS Innere des Landes führende Eisen-
bahn in Besitz genommen. 

Unsere zweite Streitkraft besetzte im Aufmarsch 
gegen Südosten Brelo und dann im Eilmarsch di« 
in der Mündung der Obrenovac—Baljevoer und 
kchabatz—Über • Landstraße liegende Ortschaft Ud 
ivid machte e« den Serben unmöglich, die von Val. 
j-do nach Obrenovac führende LanSstraße weiter zu 
benutzen, hingegen hat sie von Osten her die bei 
valjero aus der Flucht angestauten feindlichen Trup. 
pe» und den feindlichen Train in eine derartig be-
drohte Lage gebracht, daß der Rückzug nur in «in«r 
ktchtuiig denkbar ist. 

Die Lage ist somit folgende: Unsere Truppen 
haden un» mehreren in ununterbrochener Verbindung 
stehenden HeereSkörpern da« von Obrenovac ober-
hold Baljevo bis an die Ortschaft Ljndovija an der 
Drina hinziehende serbische Gebiet besetzt und bedro-
hti Laljevo selbst von fünf Seiten. Auch Baljevo 
»rndc inzwischen genommen. Da die Serben nicht 
tn Baljevo Halt machen konnten, fo bleibt für sie 
mir dnr gegen den Gorni Milanovac führende Weg 
»ffen. I n diesem Moment sind in unserem Besitz: 
die Macva und Posavina, von der Driua ungefähr 
100 Kilometer, da« von der Save an sich au» 
dih«nde 60 di« 70 Kilometer große Gebiet, die 
nichtigen Eisenbahnstrccken öchabatz—Losnica und 
Odrer.ovac—Baljevo, da« Usergediet des Kolubra, 
und vor unseren Truppen steht unter dem Schutze 
dei Feuers unserer Savemo»itoren die nach Belgrad 
führende führende Landstraße, die von Obrenovac im 
pizen 22—23 Kilometer lang ist, offen. 

Vom südlichen Kriegsschauplatz wird unter dem 
10. d, amtlich berichte»: Auf dem südlichen Krieg«« 
schauplatze hiben unsere siegreichen Truppen durch 
ihre hartnäckige Verfolgung dem Gegier keine Zeit 

gelassen, sich in seinen zahlreichen, gerad« b«i Val» 
jrvo seit Jahrrn vorbereiteten befestigten Stellungen 
zu erneutem ernstlichen Widerstände zu grupppieren. 
De«wegen kam e» auch gestern vor Valjevo nur zu 
Kämpfen mit feindlichen Nachhuten, die nach kurzem 
Widerstand« untrr Zurücklassung von Gefangenen ge» 
«orfen wurden. 

Unsere Truppen erreichten die Kolubara und 
besetzten Valjevo und Obrenovac. Der Empfang in 
Valjevo war kennzeichnend: Zuerst Blumen, doch 
nur zur Täuschung: dann folgten ihnen unmittelbar 
Bomben und Gewehrseuer. 

Unsere Truppen haben sich bi« an die Kolubra 
herangeschoben, die sie auch schon mit Teilen über» 
schritten, obwohl sämtlich« Brücken vom Gegner zer» 
stör» würd«,,. I n Valjevo, wo bereit« ein höhere» 
Kommando eingetroffen ist, wurde die Ruhe und 
Ordnung rasch hergestellt. Die Stadt ist von den 
serbischen Truppen arg mitgenommen worden. Ein 
kleine« Kavalleriedetachement machte 300 Gefangene. 

D a « Schicksal B e l g r a d » . 
Der KriegSberichlerstatter de» ,,Pester Lloyd* 

melde» vom 16. d.: Die Fortsetzung de« serbischen 
Rückzüge« dürfte auf Kragujevac erfolgen, da nun. 
mehr di« allgemeine Offensive der österreichisch uuga. 
rischen Armeen begonnen ha», und die Borrücknng 
über die Donau Savelinie den baldigen Fall Bel-
grad« ohne besonderes Krastausgebot bewirk«» dürfte. 

Von Semlin auS dauert die Beschießung der 
Belgrader Festung fort. Aus dem Kalimegdan sind 
fast alle militärischen Gebäude, auch da« Palais de« 
Generalstabe« zerstöit. Ferner wird berichtet, daß 
auch der königliche Konak und mehrere öffentliche 
Gebäude im Stadtinnern stark gelitten haben. Trotz 
der bisher anhaltenden LedenSmittelzufuhr mangelt 
eS in Belgrad an Brot und labak. Zu nächtiger 
Zeit verfuchen Saveschmuggler sranzösische Goldstücke 
dagegen einzutauschen. Doch ist ihnen da« Handwerk 
in radikalster Weise gelegt worden. Wenn die au« 
mehreren tausend Mann destehcnde Belgrader Be-
satzung den Anschluß an die zurückgehende eigene 
Aimee versäumt, wird sie, von diesen voirückenden 
Truppen im Rücken gesaßt, sich kampflos ergeben müssen. 

E i n A r m e e b e f e h l P o t i o r e k » . 
W i e n , 16 November. Amtlich wird verlaut-

bart: 16. November. Feldzeugmeister Potiorek, Ober-
kommandant unserer Balkanstreitkräste, hat heute an 
sein« Truppen folgenden Aufruf erlassen: 

„Nach neuntägigen Kämpfen gegen einen hart-
nickigen, an Zahl überlegenen, in säst unbezwing-
lichen Befestigungen sich verteidigenden Gegner, nach 
neuntägigen Märschen durch unwegsame» Felsen-
gedrrge und grundlose Sümps«, bei Regen, Schnee 
und Kälte, haben die tapseren Truppe» der 5. und 
6. Armee die Kolubara erreicht und den Feind zur 
Flucht gezwungen. 

Ueber 8000 Gefangene wurden i» diesen 
Kämpfen gemacht. 42 Geschütze. 31 Maschinen-
gewehre und reiches Kriegsmaterial erober». Das 
Baterland wird dieser Leistung seine Dankbarkeit 
und Bewunderung nicht versagen. Meine Pflicht ist 
eS, die hervorragende Haltung aller Truppen voll 
anzuerkennen und allen Ossizieren und Soldaten der 
5. und 6. Armee im Namen des Allerhöchsten 
Dienstes den wärmsten Dank zu sagen. 

Trotz deS unier schweren Opfern und gewal-
t'gen Leistungen erzielte» Erfolge« dürfen wir noch 
nicht ruhen; doch der hervorragende Geist der mir 
unterstellten Truppen bürgt dafür, daß wir die uns 
gestellte Aufgabe auch siegreich zu Ende führen .ver-
den, zur Zufriedenheit unseres Allerhöchsten Kriegs-
her,», zum Ruhme de«' HeereS und zum Wohle de« 
Vaterlandes. Potiorek m. p., FZM. 

Dieser Ausruf, der zugleich allgemein zu ver-
lautbaren ist, wird gewiß allenthalben begeisterten 
Widerhall finden. Ich habe die tapferen Balkan-
armeen und ihre siegreichen Führer zu den bisher!-
gen glänzenden Erfolgen, die den völligen Zusam-
menbruch de« zähen Gegners anbahnten, im Namen 
aller mir unterstehenden Streitkräfte beglückwünscht. 

Erzherzog Friedrich. 

E i n H a n d s c h r e i b e n deS K a i s e r » an 
F Z M . P o t i o r e k . 

Der Kaiser hat das nachstehende Handschreiben 
erlassen: Lieber Feldzeugmeister Potiorek I Zn ziel-
bewußter, beharrlicher Durchführung wohlerwogener 
Enischlüsie ist e» Ihnen im Vereine mit der opfer-
freudigen zähen Ausdauer und heldenhaften Tapfer-
keit Ihrer Truppen gelungen, entscheidend« Ersolg« 
an d«r Drina zu erreichen und weiterhin in daS 
Feindesland zu dringen. Mi t hoher Befriedigung 
blicke Ich auf Meine Ihrer vielerprobten Führung 
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anvertrauten Balkan streitkräft«. Dankbarst grb« ich 
M«in«r vollsten Anerkennung Ausdruck, indem Ich 
Ihnen da» Militärverdienstkreuz erster Klaff« mit 
der KriegSdekoration verleihe. Möge GotteS Segen 
Sie weiter geleiten auf ruhmvollen Bahnen. Wien, 
13. November 1914. Franz Josef. 

E r z h e r z o g F r i e d r i c h an F Z M . P o t i o r e k . 
Aus dem KriegSpresiequartirr wird gemeldet: 

Armee-Oberkommandant General der Infanterie Erz-
herzog Friedrich hat an den Oberkommanheßnten der 
Balkanstreitkräste Feldzeugmeister Potiorek nachstehen-
deS Telegra.i m gerichtet: ES gereicht mir zur be-
sonderen Freude, Eur« Exzellenz zur allerhöchsten 
Auszeichnung mit dem Militärverdienstkreuz erster 
Klasse mit der Kriegsdekoration aus da» herzlichste 
beglückwünschen zu könne». Ich erblicke in dieser be-
sonderen Ehrung nicht allein die huldvollste Aner-
kennung der außerordentlichen Verdienste, die sich 
Eure Exzellenz al» hervorragender Kommandant der 
Balkanstreitkräste erworben haben, sondern auch das 
Zeichen der allergnädigsten Zufriedenheil unsere« 
vielgeliebten allerhöchsten Kriegsherrn mit den bis-
herigen Leistungen der braven Truppen am südlichen 
Kriegsschauplätze, die so glücklich sind, ihr« bewun-
derungswürdige Zähigkeit und Todesverachtung, so-
wie ihren beispiellosen Elan und Heldenmut nach 
so vielen schweren Stunden endlich durch den glän» 
zenden vollen Erfolg gekrönt zu sehen, und ich er-
suche Eure Exzellenz, den Ihnen unterstehenden 
Streitkräfien hiezu meine vom Herzen kommenden 
Glückwünsche zu übermitteln. Meine aufrichtigsten 
Wünsche begleiten Eure Exzellenz, die heldenmütigen 
Balkanstreitkräste aus ihrem serneren Siege«zuge. 

General der Infanterie Erzherzog Friedrich, 
Armee-Oberkommandant. 

G e g e n d ie Russen . 
Am 15. d. warsrn die deutschen in Ostpreußen 

kämpsenden Truppen den Feind in der Gegend von 
Stallupönen. 

Die au» W«stpr«ußen operierenden Truppen 
wehrten bei Soldau den Anmarsch russischer Kräfte 
erfolgreich ab und warfen am rechten Weichselufer 
starke russische Kräste in einem siegreichen Gesechte 
bet Lipno auf Plock zurück. I n diesen Kämpfe» 
wurden bi» 5000 Gefangene «ud 10 Maschinen-
gewehre genommen. 

I n den seit einigen Tagen in Fortsetzung des 
Ersolge« bei Wloclawek stattgehabten Kämpfen fiel 
die Entscheidung. Mehrere den deutschen Truppen 
entgegengetreten« russische Armeekorps wurden bi« 
über Kutno zurückgeworfen. Sie verloren nach den 
bisherigen Feststellungen 23.000 Mann an Gefan-
genen, mindestens 70 Maschinengewehre und G«-
schütz«, deren Zahl noch nicht festgestellt ist. 

Die Verteidigung der Festung PrzemhSl wird 
wie bei der ersten Einschließung mit größter Ak-
tivitä» geführt. So drängte ein größerer Ausfall 
nach Norden den Feind bis in die Höhe von 
Rokietnica zurück. Unsere Truppen halten bei dieser 
Unternehmung nur geringe Verluste. I n den Kar-
pathen wurden vereinzelte Vorstöße feindlicher Deta-
chementS mühelos abgewiesen. 

Amtlich wird verlautbart: 17. November, mit-
tags. AuS dem Bereiche von Krakau vorbrechend, 
nahmen unsere Truppen die nördlichen Befestigung»-
liniert de« Feinde« nördlich der ReichSgrenze. I m 
Raume von Wolbron und Pilica gelangten die 
Russin zumeist nur in den Bereich unsere» Artil-
lerieseuer«. Wo feindliche Infanterie angriff, wurde 
sie abgewiesen. Eines unserer Regimenter machte 
500 Gefangene und erbeutete zwei Maschinengewehr-
abteilungen. Der deutsche Sieg bei Kutno äußert 
bereit« seine Wirkungen auf die Gesamtlage. 

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung* schreibt: 
Neuerdings werden über die Lage in den Grenz-
Provinzen in Ostpreußen. Posen und Schlesien be-
unruhigende Gerüchte verbreite». Demgegenüber kann 
auf Grund von Erkundigungen festgestellt werden, 
daß nur in einigen Grenzstrichen Ostpreußens ver-
einzelt kleinere russische Truppenabteilungen eindran-
gen. Angesicht« der sehr ausgedehnten oftpreußischen 
Grenze ist ein Ueberfchreiten durch feindlich« Streit-
kräft«, ivi« schon bei früheren Anlässen hervorgehoben 
wurde, nicht vollkommen zu verhindern. Wegen der 
tanzen Provinz Ostpreußens liegt ein Grund zu 
Besorgnissen nicht vor. Für die Provinzen Posen 
und Schlesien besteht überhaupt keine Gefahr. 

I n F rank re i ch 
erzielten die Deutschen in furchtbar heftigen Kämpfen 
schöne Teilerfolge. 

Die Kämpfe in Westflandern dauern noch an, 
in den letzten Tagen behindert durch regnerische« und 
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stürmisches Weiter. Die Deutschen Angrisse schritten 
weiter langsam fort, südlich Avern wurden 700 
Frauzose.» zesangengenommen. Englische Angriffe 
westlich Lilie wurden abgewiesen, Bei Berry-au-Bac 
mußten die Franzosen eine beherrschende Stellung 
räumen. 

I m Argonnenwald nahm unser Angriff einen 
guten Forlgang; die Franzosen erlitten starke Der« 
luftc und ließen auch gestern wieder über 150 Ge-
fangene in unseren Händen. 

9 D e r H e i l i g t K r i e g . 
Am 15. d. haben die Türken die Engländer 

in Fao angegriffen. Die Engländer hatten zahlreiche 
Tote, deren Zahl auf 1000 geschätzt wird. 

Der Muft i vo» Tuzla und andere bosnische 
Notabilitäten richteten an den Sultan-Kalifen fol-
gende« Telegramm: Die Nachricht vom Krieg gegen 
die Feinde und Unterdrücker hat die Herzen der 
Muselmanen der ganzen Welt erfreut, zumal da 
Eure Majestät im Namen des Schutzes der Mensch-
lichkeit und des Schutze» des Islamismus mit un-
serem erhabene» Souverän, dem Kaiser Franz Joses, 
dem Freunde der Muselmanen und dem Hone der 
Sicherheit der Welt und mit unserem erhabenen 
Verbündeten, dem Kaiser Wilhelm, zusammenwirk.'n. 
Wir Muselmanen au« dem SaNdschak Tuzla drin-
gen Eurer Majestät unsere Huldigung, sowie unsere 
Glückwünsche zu den erlauchten Bundesgenossen dar, 
welche die Verteidiger der Gerechtigkeit und des» 
Rechte« sind. Wir flehen zum Allmächtigen, welcher 
die Unterdrücker vernichtet, er wöge den Land- und 
Eeestreilkräfte» der Verbündeten auf jedem Schritt 
den Sieg gegen und seinen Beistand, seine Gnade 
allen Muselmanen gewähren und unbegrenzte gün-
stige Erfolge den Verbündeten im reichen Maße zu-
teil werden lassen. 

Der Ausstand der Muselmanen in Aegypten 
und Marokko nimmt einen bedeutenden Umfang an. 

Zeichnet zur KriegS-
anleihe! 

E s ist vaterlandische Pflicht eines 
jeden oesterreichers. sich nach seinen 
Kräften an der Zeichnung für die Kriegs-
anleihe zu beteiligen. 

Verlorenes Spiet. 
I n London beginnt «Ine furchtbare Ernüchte-

rung um sich zu greifen. Jahrelang hatte di« eng-
lischt Politik an dem Netze gesponnen, daS Deutsch-
land umsassen sollte, und mehr alt einmal ist der 
P«rsuch«r auch in Wi«n erschienen, um hier seine 
Künste spielen zu lassen. Da» Wort von der Nibe-
lungentreue galt aber nicht nur sür Berlin, es galt 
ebenso fest sür Wien. Daran nun wurden die eng-
lischen Pläne zu Schanden und daran scheiterte die 
Politik de« gekrönten Diplomaten, der längst in der 
Westminster-Abtei im ewigen Schlafe ruht. Wenn 
«r noch lebte, wer weiß, ob der Weltkrieg ent« 
brannt, ob er vorschnell die Fackel in die Pulver-
säfser geworfen hätte, wie eS die Regierung seine« 
Sohne« tat, um sich am Ruder zu erhalten? König 
Eduard hätte wahrscheinlich noch die zwei Jahre 
gewartet, die zur völligen Ausgestaltung de« Krieg«-
plane« im Dreiverbände notwendig waren. Dann 
allerding« wäre e«, wie e« sich jetzt herausstellt, um 
die beiden Mittelmächte Europa« schlecht gestanden; 
dann wären Deutschland« Heer« nicht an der Maa« 
und nicht im Besitze Belgien«; Deuischland« Flotte 
wäre nicht in der Lage, der englischen Uebermacht 
mit so glänzendem Erfolge dt« Stirne zu bietin und 
den englischen Welthandel auf den Meeresgrund zu 
versenken; Oesterreich-Ungarn« tapfere« Heer hätte 
sich nicht drei Monate gegen die dreifache Uebermacht 
de« russischen Millionenheere« zu halten vermocht 
und den Weg nach Berlin, Wien und Budapest mit 
Erfolg versperren können. 

Die Londoner Politiker haben den Pfeil ab-
schnellen lassen, bevor der diplomatische Bogen ganz 
gespannt war, bevor die beiden Mächte ganz um-
stellt waren. Sie haben e« aus selbstsüchtigen Grün-
den, um sich an der Herrschaft zu erhalten, getan, 
aber auch im Vertrauen auf die militärischen Ber-
sprechungen Rußland« und Frankreich. Drei Monate 
sind i>« Land gegangen, seit der männermordende 
Krieg die Lande verwüstet; aber nicht eine der Ber-

sprechungen ist in Erfüllung gegangen. DaS rufsi'che 
Millionenheer, das längst in Berlin hausen sollte, 
h«t noch nicht einmal die deutsche Grenze erreicht 
und die Karpathenlinie steht nach wie vor und 
wird wohl auch noch stehen, wenn daS Jahr zur 
Neige geht. 

Die Westmächte sehen sich zu Land nahezu ge-
schlagen, zur See schwer bedroht. Dazu kommt die 
Erhebung de« J«lam, die der russi'chen Wehrmacht 
weniger gefährlich ist wie der englischen Weltherr-
schast. Wenn der Riesenkampf am westlichen Kriegs-
schauplatz siegreich beendet ist. dann ist da« Schicksal 
im Osten nicht mehr zweifelhaft. Solange muß 
Oesterreich Ungarn aushalten und die schwere und 
undankbare Anfgabe erfüllen, die Völker de« Ostens, 
die Millionen de« Zaren, in Schach zu halten. 

Bisher haben unsere wackeren Truppen »iese 
Aufgabe auch erfüllt. Der russisch« Gegner hat sich 
in Galizien schon einmal blutige Köpse geholt und 
über 100.000 Mann verloren. Und auch jetzt wird 
der neue EinbruchSoersuch mächtiger Rusfenhorden 
an der Tapferkeit und der tüchtigen Führung unserer 
Armee elendiglich scheite«-,,. 

Nach dem Gutachten hervorragender militäri-
scher Fachmänner hat die Sanlini« ihre bisherige 
Bedeutung verloren, da, wie der „Pester Lloyd" 
ausführt, unsere künftigen Operationen in erster 
Reihe den Zweck haben, die Ostgrenze des Deutschen 
Reiche« von der gegen sie aufgebrachten feindlichen 
Uebermacht zu entlasten Die Taktik der Russen geht 
jetzt dahin, sich mit allen verfügbaren Kräften auf 
daS Deutsch« Reich zu werfen. 

Die Heeresleitung der Verbündeten hat daher 
alle Vorsorge getroffen, um dies« russischen Pläne 
zu durchkreuzen, doch hat man auch diejenigen Ge-
genden Galizien« nicht außeracht gelassen, wo in einem 
srüheren Stadium Kämpfe stattgefunden haben. So 
wird insbesondere darüber gewacht, daß ein« neue 
russische Invasion in die Bukowina und in die nörd» 
lichen Grenzgebiete von Ungarn nicht wieder glücken 
könne. 

Wir dürfen also der nächsten Zukunft mit Be-
ruhigung entgegensehen; wenn wir eine Bilanz deS 
bisherigen KriegSverlaufes ziehen, so müssen wir 
einbekcnnen, daß aus unserer Seite der Ersolg und 
aus der Seite unserer Gegner daS verlorene Spiel 
gebucht erscheint. 

Weihnachten im Jetde. 
Für unsere tapferen Soldaten, die Weihnachten 

im ungastlichen, waffenstarrende» Felde verbringen 

müssen, wird eine große Sammlung eingeleitet, die 

in unseren Landesteile«» in erster Linie den Angehö-

rigen des 3 Korps als WeihnachtSwidmung zugute 

kommen soll. Als Liebesgaben kommen in erster 

Linie in Betracht: warme Unterkleidung, AuSrüstungs-

gegenstände, elektrische Taschenlampen, Uhren, Taschen-

messer, kleine Schnellsiedtr, Pfeiftn und Löffel, Va-

telin in Tuben, Zigarren und Zigarette», Rauch-

tabak, Z'garettenpapier usw. ferner Konserven, un-

verderbliche Eßwaren, Getränke in Flaschen und 

Ehristbaumschmuck. Die Bewohner EtlliS, die in 

ihrem vorbildliche» Edelmute, ihrer so oft bewährten 

Hilfösreudigkeit zu diesem Zwecke beitragen wollen, 

werden gebeten, alle hiefür bestimmten Liebesgabe» 

am 20. und 21. d. nachmittags zwischen 2 und 6 

Uhr im Bürgerschulgebäude und zwar in der Näh-

stube der Ha »Sfrauenfchule bei Frau Leopoldine 

Rakufch abzugeben. 

Gedenket für Weihnachten der Ver-
wundeten im Refervefpitale. Liebes-
gaben werden in der Apotheke des 
Refervefpitales entgegengenommen. 

Aus Sluiil und Land. 
Der Witwe. 

Durch des Daseins graue Dämmerungen 
Windet mühsam sich dein Tag dahin. 
Finstre Nacht ha« all dein Licht verschlungen, 
Di r zermalmt des Lebens Zweck und Sinn. 

Deutsche Frau ! J u tiessten Leides Grämen 
Halte dein« See!« stolz und klar! 
Eine Pflicht kann dir kein Schicksal nehme«: 
Sei so mutig, wie dein Toter war! 
Ruht doch auch in ferner, fremder Erde 
Der. um den du trauerst, weich und lind. 
Wissend an der Heimat heil'ge n H«rd« 
Heldenfrau'n, die seiner würdig sind. 
Wo sich ihrer Leiber Mauern türmen. 
Wächst AlldeutschlandS Größe himmelan. 
Alle wollten sterbend sie beschirmen 
Ihres Heimatlandes Sonnenbahn. 
Wirf dein Leid zu Millionen Wunden, 
Daß, wenn einst de» Frieden« Bote naht, 
Du des Leben« tiefste SchicksalSstundea 
Mutig trügest, wie dein Held e« tat. 

Karl Mörtl f . Wieder hat der uneidiu-
liche Tod uns einen unserer besten Mitbürger «irt» 
rissen. Nach kurzem Leiden ist Sonntag abends Herr 
Karl Mört l verschieden. Karl Mört l war eine der 
volkstümlichsten Gestalten unserer Stadt, ein Mann, 
dessen Fühle» und Denken innig mit dem Gedeihe» 
seiner geliebten Vaterstadt Cilli, wo er im Iahn 
1855 das Licht der Welt erblickte, und mit dem Ge» 
schicke unseres Volkes verknüpft war, ein schlichter 
Handwerksmann, der feit vielen Jahren hier e »e 
im auSgezezeichneten Rufe stehende Zuckerbäcker» 
betrieb, befähigte ihn seine scharse Ausfassunz, sei» 
klares Urteil, seine geklärt« Lebensersahrung, sei» 
redlicher Sinn und sein gemeinnützige« Empfinde» 
sür ein öffentliche« Wirken, in welchem er grojjr 
Bedeutung weit über die Gemarkung hinaus er-
langte. Seit dem Jahre 1896 gehörte er dem Ge-
meinderate der Stadt Cilli an und stand dort a» 
der Spitz« der Gewerbesektion, wie er ja überhau»» 
in den Gewerbefragen als der maßgeb«ndt Fach-
mann Cilli« allgemein anerkannt wurde. Er war 
ein überzeugungStreuer, entschiedener Vorkämpfer der 
Rechte und Jnteresieu de« deutschen Gewerbestaade« 
und brachte dieS nicht nur als langjähriger Ob-
mann de« Deutschen Gewerbebundes in Cilli, »an 
dern auch als maßgebendes Mitglied der Gra;ce 
Handels- und Gewerbekammer zur Geltung, «itf 
dem Gebiete der gewerblichen Organisation stand er 
in erster Reihe. Er war Mitglied deS Siebeneraut-
schusseS der Gewerbetreibenden SteiermarkS. i r 
stand an der Spitze de« GenossenfchaftSverbandtt 
für ten Handelskammerbezirk Graz und in ein» 
Reihe mit dem Reichsratsabgeordneten August Eiiu 
spinner, einer der Führer der deutschen Handwerker 
unsere« LandeS. Seine gewerbliche Letätigung fii-
den wir auch an der Spitze der Kollektivgenoffm' 
schast Cilli, sowie im Borstande der Gastwirt» 
genossenschajt. Karl Mört l war auch Obmannstell' 
Vertreter d«s Stadtarmenrate« und entsaltete in der 
Fürsorge sür die Armen eine hing«d«nde e-nsich» 
voll« Tätigkeit. D :e Lücke, die durch den Heimgaq 
Karl Mörtls in unserem öffentlichen Leben entsteht, 
ist groß und geradezu uuaussüllbar, insbesondere da 
deutsche Gewerdestand erleidet einen unersetzliche» 
Verlust. Karl Mör i l hinterläßt eine trostlose Äit«, 
der sich aufrichtige Teilnahme zuwendet und ei« 
große Schar von Freunden, die ihm wegen seiner 
voranleuchtenden Gesinnung, wegen seiner edlen Her-
zenSeigenschasten und seine« sonnigen Humors innij 
zugetan waren. Da« Andenken dieses treuen tau-
schen Handwerkers wird in den Zeitgenoffen min-
loschen bleiben. Ehre ihm für und für ! — Tat 
Leichenbegängnis land Dienstag nachmittag» unter 
massenhafter Beteiligung der Bevölkerung Cilli» un* 
den Nachbarorten statt. An demselben beteiligten sich 
Bürgermeister Dr . von Jabornegg, Bürgermeister« 
stellverlreter Max Rauscher mit den Mitgliedern bet 
Gemeinde, ate«, der Obmann deS Deutschen ZZollt-
rateS für Untersteiermark Dr. Otto Ambrosisch. 
Handrlekammerrat Josef König al« Vertreter der 
Handels- und Gewerbekammer in Graz, Kreide-
richtSpräsident Adalbert Kotzian mit mehrere» Beaa-
ten des KreiSgerichtes, sowie die übrigen sptz» 
der Behörden mit der Beamtenschaft, d«r temsche 
Gewerbebund und viele andere. An d«r sp xe bet 



1 Ku Hammti 87 y i a t f r i j f i U a r f j t Ee:tc 5 

LlichenzugeS marschierten größere Abteilungen der 
Fenerwehr und de« BeterauenvereineS. Der Leichen-
»zgen war mit vielen herrlichen Kränzen bedeckt. 
Lom Rathause in Cilli und vom Gebäude der Han» 
tels- und Gewerbekammer in Graz wehen Trauer« 

s»hnen. 
20 Jahre Kassenobmann. Am 18. No« 

»ember d. I . sind 20 Jahre verflossen, seit Herr 
Likior Schwab in Cilli an der Spitze der hiesigen 
vezirkskrankenkasfe steht. Am 18. November 1W4 
sand eine Borstandssitzung der BezirkSkrankenkasse 
«ter dcm Borsitze deS Herrn Anton Walter, Gas-
«tisterS in Cilli, statt, bei welcher die Bot stand!» 
ritglieder Josef PalloS, Viktor Schwab, Franz 
tliftrich, Gorscheg, Georg Gollitsch, Kud« und 

Firma Ranzinge» u. Hönigmann 10 K für das 
Rote Kreuz, Herr Joses Lenko iv St. Peter 20 K 
für Kriegisursorgezwecke und HanS Jeschounigg in 
Arndors 15 K für Refervistcnfamilien. 

gur Beschaffung von Wäsche und 
Wolle für Strickarbeiten haben gespendet 
flräulein Anna Simma 4, Sammelkästchen von Fräu-
lein Sager 14, Fräulein Marta Rakusch 20, Sam-
melkästchen deS Herrn Derganz 7 22 K. 

Wäsche und Strickarbeiten haben ge-
spendet: Frau Johanna Bergoc 24 Paar Fußlap-
pen, Frau Dr. Dietz Pölst« und Strickarbei en, 
Frau Josefine Srimz Fußlappen und Stricksache», 
Fräulein Marie Malignani und Fräulein Wirth, 
sowie die Zöglinge vom Mädchenheim 30 Stück ge-
strickte Sachen, Frau Rebeuschegg 12 Stuck Trikot» 

ßchautzer anwesend waren. Der einzige Punkt der Hemden, 12 Stück Trikothosen und verschiedene ge-
Tagesordnung war die Wahl de« Obmannes, nach 
km der bisherige Obmann Herr Ingenieur Wilhelm 
Lindau« seine Stelle niedergelegt hatte. Ueber An-
vag de« Herrn Pallo« wurde Herr Biktor Schwab 
einstimmig zum Obmann gewählt. Seit dieser Zeit 
sich! Herr Schwab an der Spitze diefe« Institut«. 
Wie der Rechnungsabschluß sür 1893 zeigt, war die 

strickte Lachen, Fran di Lenardo 1 Korb Zwiebel 
und 50 Stück Zitronen, ^rau Birginia von Polt 
au« Hrastnigg l Schachtel mit verschiedenen Strick-
arbeiten, Frau Mathilde Zeder Schneehauben und 
Stützcln, Frau Marie Peharz au« Hrastnigg ein 
Paket alte Leinwand, Charpie und Tabak, Herr Dr 
Horak 1 Paket Wotlsachen, Frau Josefine Gerlach 

Kasse zur Zeit der Uebernahme der Leitung durch von Trisail 1 Paket mit Socken, Charpie und an-
Herrn Schwab mit 2216 52 K passiv. Seit diesem deren Stricksach.-n. Frau Th«,sie Kud« 16 Hemden, 
Jahre wuch« die Kasse, so daß sie heute nicht nnr | 12 Hof« und 6 Paar Socken 
»ber einen nennenswerten Reservefond, sondern auch 
«der ein beträchtliches Bewögen verfügt, welches 
«it dcm Refervefond 92 296 97 K beträgt. 

D i e Ver lus t l i s t e N r . öS nennt unter an-
deren als gefallen Hauptinann Johann Czuray, 
LZR. 27, Oberleutnant Emil Fink JR . 67, Lern-
«ant Eduard Lieb LJR. 27, Oberleutnant Ferdi-
»and Prapotnik JR . 87, Oberleutnant Guido Ria-
,!y JR. 87 und Leutnant Hermann Schuster 
jjZR. 27 ; al« verwundet Hauplmann August 
Llaschke LJR. 27, Oberstleutnant Johann Brückn« 
LZR 27, Oberleutnant Karl Eglseer JR . 87, 
Oberleutnant Johann Hübel LJR. 27, Reserveleut' 
«ant Johann Hübler J R . 87, Reservelcuinant Josef 
Lahihofer LJR. 2?, Restrveleutnant Dr. Richard 
Lralil LJR. 27, Leutnant Eugen Redl LJR. 27, 
Major Karl Watzek JR . 87, Leutnant Dr. Joses 
Wening« LstZR. 3 und Oberleutnant Koloman von 
Voinovich *.'JR. 27 

Eine Sammlung zugunsten der hier 
liegenden Verwundeten. Die Schülerinnen 
,nd Schüler der städtischen Handel«- und Bürg«, 
schule veranstalteten in der Borwoche mit Genehmi 
zvng de« Stadtschulrates eine Sammlung zugun 
Tttn der h in vcrwundet liegenden Soldaten. Da« 
Ergebnis der Sammlung ist mit Rücksicht daraus, 
daß an die Bewohnn der Stadt in dies« Sache 
schon wiederholt herangetreten wurde, ein geradezu 
zlinzendt« zu nennen und zeugt in erhebend« 
Verse von d« wirklich vorbildlichen vaterländischen 
Opferfrendigkeit und Opferwilligkeit aller unserer 
örvilkerungskreise. Als Sammelergebnis wurde der 
Direktion abgeführt: 28 Hemden, 23 Unterhose», 
40 Paar Socken, 3'/ , Dutzend Taschentücher, vier 
ltraiikenblusen, 1 Wollweste, 4 Leibbinden, 6 Paar 
Filzschuhe, 4 Kilo verschiedene Schaswoll - Schutz 
W ä s c h e , 9 gefüllte Zigareitenbehältnifse, 950 Ziga 
retten, eine große Zahl von Leinenflecken und an 
anderes. An Geld führten außerdem ab: Bügerschule, 
1. Klasse a und b 318 52 K, 2. Klasse 390 65 K, 
3. Klasse 228-84 K, Handelsschule, 1. Jahrgang. 
Mädchen und Knaben, 372 54 K, 2 Jahrgang 
3&Ü-64 K, zusammen 1663 09 K. Diesen Betrag 
nmdete der Lehrkörper der Handels- und Bürg« 
schule aus 1700 K ab. 

Das Kirchenkonzert des Herrn 
Eduard Interberger zugunsten de« Roten 
itreuzeS nahm einen üderau« erhebenden Berlaus 
und hinterließ in allen Zuhörern ein Gefühl tief 
ster Besriedigung. Wegen Mangels an Raum wird 
kr eingehende Bericht erst in d« nächsten Ausgabe 
«risjeniiicht. 

Die Kriegsanleihe und die völkischen 
vereine. Der Musikverem Cilli hat seinem Stamm 
»nwözeu sür 6000 K KriegSanleihe gezeichnet. 

Spenden für das Rote Kreuz. Für den 
Z»eigoerei» Cilli Stadt de« Roten Kreuze« liefen 
nachstehende Spenden ein: Robert Zangger sür 
Rechnung Frank und Söhne in Linz 32 93 K, Er 
nag des Kirchenkonzertes Interberger 220, SamS-
tagkegclk.ub beim Mohren 2", Tarockpartie bei Stadt 
w ro 10, Gutsbesitzerin Auguste Dickin für Rechnung 
Amic 5 20 K 

Anstatt eines Kranzes für den verstor-
beve» Gemeinderat und Handelskammerrat Karl 
Mönl spendeten: Bierdepot Gebrüder ReininghanS 
20, Gastwiltegenoffenschaf« Cilli 20, Herr Fritz 
Rasch 10, Stammtisch beim Erzh«zog Johann 40, 

K r i e g S a n l e i h e . Bei der hiesigen Filiale der 
k. k. priv. Böhmischen Union Bank gelangten bi« 
zum heutigen Tage eine Bierielmillion Kronen 5' / , 
prozentige KriegSanleihe vom Jahre 1SI4 zur Zeich 
nung. Hievon entsallen aus in Cilli wohnhafte Znch 
n « 130.000 K und die restlichen 120.00t) K auf 
auswärtige Anmeldungen. Bemerkenswert ist, daß 
der größte Teil dieser Subskriptionen auS kleinen und 
mittleren Zeichnungen in Beträgen von 100 bis 
10 0 JO K resultiert, doch ist zu hoffen, daß sich in 
den kommenden Tagen auch die bemittelte Bevölke-
rung«schichte lebhaft« an der Ausübung dieser patrio-
tischen Pflicht beteiligen wird. Die Subskription bei 
bei der als Anmeldestelle sungierenden Sparkasse 
der Sladtgemeinde Cilli sind in der oben erwähnten 
Summe nicht inbegriffen und werden noch Zeich-
nungSschluß ebenfalls ausgewiesen melden. 

Evangelischer Kriegsgottesdienst.Mor 
gen Donnerstag abends 7 Uhr findet in d« Christus-
krrche der übliche Kriegsgotlesdienst statt. 

F ü r d ie V e r w u n d e t e n . Fräulein Anna 
Ausfahrt in Ponigl spendete sür die Verwundeten 
drei Ha^en. 

Nachrichten eines Cilliers vom nörd 
lichen Kriegsschauplatze. Jurist Richard 
Koroichetz, der am nördlichen Kriegsschauplätze weilt, 
feudet unterm 1. d. an seine Eltern verschiedene 
Nachrichten, von denen wir nachstehende wieder 
geben: Erst seit drei Tagen können wir ausatmen, 
da die Russen den Gedanken ausgegeben haben, an 
der Stelle, die wir besetzt halte», durchzubrechen. 
Wir schieße» jetzt sogar sehr selten, da unS gegen 
üb« sich die Russen wenig frei sehen lassen. Da 
gezen ist eS vom 14. bis 28. Oktober sehr heiß 
zugegangen. Ich habe mit meinem Geschütze allein 
gegen 300 Schüsse abgegeben. Wir Richtvormeister 
wurden vom Hauptmann belobt, daß wir äußerst 
genau richten. Wir haben die russische Infanterie, 
die sich immer in die Erde eingräbt, mit Granaten 
vertrieben, so daß sie mit schwirrn Berlusten weichen 
mußten, feindliche Maschinengewehre haben wir ver 
nichtet usw. Einmal war e« interessant. Wir de 
schießen russische Artillerie. Wir geben sechs Schüsie 
ab, da kommen schon acht Schüsse zurück (die rufst« 
fchen Batterien haben acht Geschützt, unsere nur 
sechi). Vielleicht zwei Me t« hoch faulen die Gra> 
naten über unsere Köpi«' hinweg. Wir schießen 
zurück, dann saust's wieder über unS, dann noch 
zweimal, auf einmal schießen die Russen nicht mehr. 
Wir haben eben besser getroffen. Damals wurden 
wir auch belobt. Das war am 19. Oktober. Wir 
sind ziemlich abgeschnitten von der Welt, nur hie 
und da sickern Nachrichten auch zu uns durch, meist 
allerdings etwa« ausgeschmückt. Soviel wissen wir 
jedoch, daß es uns und Deutschland, unserem 
strammen Verbündeten, jetzt aus allen Linien gut 
geht. Hier hat seit einigen Tagen ein eisigkalter 
Wind eingesetzt, so daß wir es vorzielien, un« in 
die Deckungen zu verkriechen. Der Winter pflegt 
hier plötzlich seinen Einzug zu halten. Eines Mor 
gens wird wohl die Erde Ichneebedeckt sein. Doch 
die Kälte ist immerhin besser al« die seuchte Regen 
zeit, unter der wir früher zu leiden hatten. Heute 
am Allerheiligentage ist hier große Ruhe. Nur von 
d« »echten und linken Seite hört man daS dumpse 
Donnern der Kanonen. Wir sind auch gar nicht 
böse darüber, daß wir einige Tage Ruhe haben 
WaS machen die Zigaretten! 

Ein Cillier in der Westarmee. D«r 
hiesige Gärtner Fran, Ozwrrk, der den österreichisch-
ungarischen Festung» Artillerie>Detachement Oberst Lan-
ger in der Westarmee zugeteilt ist, sandte nachstehende« 
bemerkenswerte« Schreiben vom fran»Sfischen Kriegs-
schauplätze : Wir befinden uns schon 5 Tage in 
ttUht-iliwUs. vor Malaie. Wir können mit unseren 
Mörsern nicht vorgeben. Die deutsche Infanterie erlitt 
hier grob« Verluste. Die Engländer, Franzosen und 
Belgier sind hier alle zusammen. Wie die gefangenen 
Franzosen «zählen, haben überall die Franzosen die 
ersten Stellungen un', die praktischen Engländer bleiben 
hinten. Wenn die ersten Stellungen genommen und 
die Franzosen gefangen genommen werden, ziehen sich 
die Engländer zurück und kommen mit gesunder Haut 
davon. Die Schützengräben sind betoniert und mit Eisen 
gedeckt. So kann die Infanterie nicht» mcchcn, weShalb 
von der Artillerie geschossen wird. Die Franzosen haben 
gute Artillerie, sie schießen sehr genau, trotzdem werden 
sie immer zurückgeworfen, wir -ber gehen immer sieg-
reich weiter. Man kaun nicht beschreiben, wie tapfer die 
Deutschen sind, insbesondere die Bayern. Es gibt Ver-
wundete, die sagen, wir müssen wieder in» Feuer, um 
Luft zu machen. Von unserer Batterie sind hier 

BrS jetzt siegten wir vor Namur, 
Maubeugt und Antwerpen. Wo wir und die Deutschen 
mit ihren 42 er «alrber in Stellung kommen, müssen 
die Fort» zertrümmert werden und die Infanterie hat 
dann nicht mehr viel zu tun. Der Luftkrieg ist auch 
großartig. Täglich fliegen so viel Flieger über un?, 
daß ich sie nicht zählen kann, meisten? nur die Deut-
schen. Die französischen und englischen »ervplane fliegen 
sehr hoch. Dieselben werden mit Schrapnell» und 
Schnellseuergeschüyen beschossen, wohl so starke daß sie 
unmöglich Zeit habe», unsere Stellungen zu beobachten. 
Sie müssen gleich umkehren und schauen, daß sie 
glücklich zurück in ihre Heimat kommen. Da» kann 
sich niemand vorstellen, wie die Flieger beschossen werven. 
Sie weiden auch getroffen, aber die Kerle fallen nicht 
herunter. Sie werfen auch Bomben aber erfolglos. Gott 
gebe wieder Glück »am Siegen. Ich befinde mich noch 
im gesunden Zustande 

Ein Cillier in englischer Gefangen-
schast. Fritz de Toma, ein Sohn des hiesigen Maler» 
meisters August de Toma war aus einem enrlischen 
Ozeandampfer, der zwischen Southrmpton und Buenos 
Aires verkehrte, als erster Steward beschäftigt. Nach 
AuShuch de« Krieges befand sich da» Schiff in Buenos-
Aires und Fritz de Toma blieb daher in Buenos Aire« 
zurück, um nicht in englische Gefangenschaft zu geraten. 
Nach kurzer Zeit wurde er vom österreichisch-ungarischen 
Konsulate auf ein italienische« Schiff »Principe di 
Udine*. welche» nach Genua fuhr, gebracht und er 
hoffte aus dem Wege über Genua in die Heimat zu 
gelangen, damit er hier dem Rufe zu den Waffen fol-
gen könne. Da« italienische Schiff wurde jedoch während 
der Ueberfahrt von einem englischen Kriegsschiffe an» 
gehalten und genötigt, alle Oesterreicher uud Reich«-
deutschen heraulzugeben, die in englische Gefangenschaft 
gebracht wurden. Die Gefangenen befinden sich in Gi-
brallar. von wo Fritz de Toma an seine Angehöriqen 
ein »ohlgetroffeneS Lichtbild schickte. 

Auszeichnung langgedienter Ange-
stellte? im Gastgewerbe. Bei der letzten in 
Graz stattgefundenen LandeSverbandsoerfammlung 
der Gastgkiverbegenossenschasten SteiermarkS, bei 
welchen auch die Genossenschaft der Gastwirte und 
Kaffeefied« in Cilli durch ihr Ausschußmitglied Herrn 
Karl Mört l vertreten war, fand dre Auszeichnung 
laugdienend« Angestellt« im Gastgewerbe statt. 
Ueber Borschlag der Borstehung d« Ei l l i« Ge» 
noffenschaft wurden auch vier ihrer Angestellten, die 
sich einer langjährigen, pflichttreuen Dienstzeit rüh-
wen können, mit Auszeichnungen bedacht. ES sind 
die« die Fräulein Marianne Petritz. welche zuletzt 
durch sechseinhalb Jahre im Deutschen Hause beim 
Gr oßgasthotdesitz« H«rn Karl Stipanek al« Stuben-
mädchen und Ottilie Podjukl, welche seit sechsein-
viertel Jahren bei t^mselben Herrn als Kassiererin 
zu dessen besten Zufriedenheit in Stellung sind; 
dann Herr Franz Latsch, welcher seit sechs Jahren 
bei Herrn Josef Rebeuschegg, Großgasthofde'itz«. 
al« Zahlkellner und Simon Weißenbach welcher 
sert sechseinoiertcl Jahren beim Großgasthofbesitzer 
Anton Reubrunn« als Schankburfche bedienstet ist. 
Sie alle erhielten bronzene Medaillen mit Diplom. 
Sowohl die braven Angestellten als ihr« Herren 
Dienstgeb« sind gewiß zu diel« Auszeichnung zu 
beglückwünschen, weiß doch jedermann, wie selteu 
heutzutage Angestellte im gewerblichen Stande sind, 
die Lust zum längeren, pflichttreuen Ausharre» auf 
einen Posten haben, und wie wenige Dienstgeber eS 
daher auch gibt, die daS Glück habe», sich in ihrem 
Geschäfte aus solche Angestellte stützen zu können. 
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Liebesgaben für unsere Truppen in 
Serbien. Wie uns das KriegSfürforgeamt de» 
Reich«kriegSministeriumS, Vermittlungsstelle Graz. 
Sporgasse 29, mitteilt, ist es ihm neuerlich gelungen, 
eine große Gendung von Winierwäsche, Zigaretten, 
Zigarren. Schokolade usw. auf den serbischen Krieg»« 
schauplatz direkt in die Feuerlinie zu bringe«. Äuch 
auf de« nördlichen Kriegsschauplatz ging vor kurzer 
Zeit eine größere Sendung verschiedener Liebeigaben 
ab und sind dieselben nach den an da« Krieg«sür-
sorgeamt gelangten Mitteilungen bereit« im Bereich 
de« 3. Armeekorps eingelangt, welche bei unseren 
Soldaten große Freude erweckt haben. 

Orthopädische Hilfsmittel für die 
S o l d a t e n . Um den dauernd invalid verbleibenden 
Soldaten orthopädische Hilfsmittel anzuschaffen, spen-
bett Herr Otto Pollak, Besitzer der Herrschaft Neu« 
kloster im Sanntale, 75-70 ff, welcher Betrag für 
Fehlschüsse aus den heurigen Treibjagden und durch 
Verkauf von Wild aufgebracht wurde. 

Eine Veranstaltung für das öfter-
reichisch« Rote Kreuz vereitelt. Zn Römer« 
bad wurde aus Anregung der Frau Exter, Bahn-
beamtenSgatti». geplant. Sonntag den 15. d. im 
Gasthause beim Bahnhofe um 6 Uhr abends unter 
Mitwirkung eine« aus verschiedenen Ständen gebil-
beten, beiden Nationalitäten angehirigen Ausschüsse« 
einen UnterhaltungSabend zu geben, bei welchem 
eine einaktige deutsche Posse und ei» slowenische» 
Lustspiel ausgeführt werden sollten. I m Anschlüsse 
daran Musik, Gesang und Blumenverkauf. Wie nun 
der Tagespost mitgeteilt wird, vereitelte die Geistlich-
feit von St. Margarethen die Veranstaltung diese« 
Abend« mit dcr Bchauztung, daß diese Unterhat-
tung nur ein Agitationsmittel für den Berein Süd-
mark fei. 

Die Erweiterung des interurbanen 
S p r e c h v e r k e h r e s Die Handels- und Gewerbe» 
kammer in Graz teilt mit, daß zwischen Steiermark 
einerseilS und Riede»österreich, Obeiösterreich, Salz-
bürg, Böhmen und einigen Teilen Mährens und 
Schlesien« andererseits der inlerurbane Privatsprech« 
verkehr wieder zugelassen ist. Oeffentliche Sprech-
stellen bleiben vom Privatsprechverkehr nach wie vor 
ausgeschlossen. 

Winterfürsorgestelle der Statthal» 
terei Graz. Vürgergasse 2. Man muß jetzt 
immer von neuem bitten und ist froh, wenn eS sich 
dabei wenigsten« nur um Kleinigkeiten handelt. Eben 
jetzt benötigen die Soldaten im Feld und im Spital 
etwa«, da« jeder geben kann, der überhaupt geben 
will, nämlich Taschentücher. I n den Spitälern 
herrsch» großer Mangel an diesen und auch die 
Soldaten im Felde bitten in ihren Briefen häufig 
darum, da sie ihnen bei den Katarrhen, die fast 
jeder in den Schützengräben davonträgt, sehr nötig 
sind. Aber auch als Verbandszeug haben sie fchon 
oft dienen müssen. Ja, ein Verwundeter erzählte 
jüngst, ein reines Taschentuch habe ihm da« Leben 
gerettet. Eine Kugel hatte ihm die Armschlagader 
zerrissen, ein Blutstrom ergoß sich auS der Wunde, 
kein Arzt war in der Nähe und die Kctmeraden 
tonnten im dichten Kugelregen nicht zu Hilfe eilen. 
DaS eigene Verbandszeug war schon früher ver-
braucht worden und er sah d.rS Verbluten vor sich, 
als ihm in den Sinn kam, sich mit dem Taschen» 
tuch zu helsen. Schnell war das blutende Glied 
umschnürt und die Blutung gestillt. „Wenn nur 
jeder von unS sich so helsen könnte," meinte der 
Soldat, als er diese Geschichte erzählte, „aber wie 
selten kommt es vor, daß der Soldat im Feld noch 
ein reine« Sacktuch btsitzl." Die Winterfürforzestelle 
glaubt nun, daß diesem Maogel leicht abzuhelfen 
wäre und hofft, mit dem nächsten Wäschetransport 
auch eine große Ladung Taschentücher ins Feld ab-
senden, sowie den Spitälern eine ansehnliche Mengt 
zukommen lassen zu können. Jede Frau besitzt ja 
in ihrem Hanshalte alte Taschentücher. Gewiß wird 
jede gerne etwas davon den Soldaten schenken! 
Darum richtet die Winterfürsorgestelle an alle 
Hausfrauen SteiermarkS in Stadt und Land die 
herzliche Bitte, in ihren Wäscheschränken und Tru-
hen Nachschau zu halten und alles, was sie an 
entbehrlichen Sacktüchern, finden, einzusenden. Es 
schade» nichts, wenn diese alt sind; nur rein ge-
waschen müssen sie sein. Anch alte, reine Leinwand« 
flecke lassen sich zu diesem Zwecke verwenden. Wer 
kann, wöge sie einsäumen, wem die Zeit dazu fehlt, 
der möge sie in Sacktuchgiöße zerschnitten an die 
Winterfürsorgestelle, Graz. Bürgergasse 2, senden 
und aus der Außenseite de» Pakets deutlich den 
Bermerk: „Taschentücher" anbringen. 

Eine Regierungsakt ion zur Kohlen-
V e r s o r g u n g . Die Wiener Zeitung und das Reichs« 
gejetzblatt enthalten eine Verordnung de« Gesamt-

Ministeriums vom 11. d. betreffend die Kohlender-
sorgung. Hweck dieser Verordnung ist in erster Linie 
eine im öffentlichen Interesse notwendige Versorgung 
der Bevölkerung, sowie die Befriedigung eines öffent« 
lichen dringenden Bedarfes an Kohle auch während 
de« gegenwärtigen KliegSzustandeS sicherzustellen. 
Durch die Verordnung wird der Minister für öffent-
liche Arbeiten ermächtigt, alle Anordnungen zu 
treffen, die zur ungestörten Fortsetzung des Betriebe« 
im Kohlenbergbau notwendig sind und behusS Stei-
gerung der Kohlengewinnung besondere Maßnahmen 
dann vorzukehren, wenn die Deckung eine» dringen« 
den öffentlichen Bedarfes an ffohle in anderer Weise 
überhaupt nicht oder nur zu unverhältnismäßig 
hohen Preisen möglich wäre. Zur Sicherstellung der 
Befriedigung eines solchen KohlenbedarseS hat sich 
die Festsetzung eine« AnsorderungSrechteS als not» 
wendig erwiesen, kraft dessen der Minister für öffent« 
liche Arbeiten bei zutreffenden bestimmenden Voraus« 
fetznngen die Besitzer von Kohlenbergbauen zur Lie-
ferung von Kohle in bestimmten Mengen und Eor« 
ten aus ihren Betrieben verpflichten kann. Die gleiche 
Verpflichtung soll Kohlenhändlern rücksichtlich ihrer 
Vorräte an JnlandSkohlen auferlegt werde« können. 
Bon weiteren Bestimmungen betreffend die Schad« 
losHaltung für die angesorberte Kohle, von der durch 
die Verordnung eingeräumten Ermächtigung werden 
selbstverständlich nur dann Gebrauch gemacht werden, 
wenn eS das allgemeine Wohl unbedingt erheischen 
sollte, wobei bestehende Kohlenabschlüfse nach Mög-
keil werden berücksichtigt werden. Dadurch, daß die 
ganze Aktion in die Hand de« für den Bergbau 
kompetenten RessortS gelegt ist, ist Gewähr dafür 
geboten, daß bei ihrer Durchführung auch die Inte-
reffen der Bergwerk-Industrie und der Bergarbeiter« 
schast werden entsprechend gewahrt werden. 

Briefverkehr nach dem Auslande. 
Zufolge Beiordnung de» Handelsministeriums im 
Einvernehmen mit dem Krieg«ministerium vl.m 
5. Oktober 1914 .über die Behandlung der Post-
fenduugen nach dem Auslande" dürfen im Hinblicke 
auf die notwendige «»ilitärische Ueberprüfung der 
nach dem Auslande während der KriegStauer geh.n-
den Postsendungen, Briefe nach dem Auslande nur 
offen aufgegeben werden. Hierauf wird das Publi-
kum im eigenen Interesse besonder« aufmerksam 
gemacht. 

Ein begehrtes Geschenk für di« Kin> 
der , noch dazu ein ichr billige» (20 Heller) ist daS 
vom Deutschen Schulvereine herausgegebene „Jahr-
Küchlein für die Deutsche Jugend". Dasselbe ist 
nicht nur ein Leitweiier für das Jahr 1915, fon« 
der» dient auch in ausgezeichneter Weise zur Beleh 
rung und Unterhaltung. Schon da» erste Blatt, daS 
die Bildnisse ber Kaiser von Oesterreich unb Deutsch 
land bringt („Vereint in beutscher Treue!"), be-
zeugt. baß das Büchlein auf die Erziehung zur 
Vaterlandsliebe in erster Linie Bedacht nimmt. 
Gleichen Geist atmen auch die folgenden Gedichte. 
Auch da« fchöne Gedicht von Felix Dahn: „An 
Deutfchösterreich", finden wir barunter, ba« gerade 
in biesen Tagen seine herrliche Erfüllung erfährt. 

„Und nicht in Einsamkeit 
Kämpfst du den harten Streit! 
Treu dir gesellt, 
Schild an Schild, Tritt an Tri t t 
Streitet dein Deutschland mit. 
Schwestern! I m SiegeSschritt 
Stürmt ihr die Welt." 

Gleich sorgsam ausgewählt ist ber ganze Inhalt 

diese« 96 Seiten starken Büchlein«, da« in steife» 
Einband auch äußerlich sich al« Geschenk sür Sinder 
vorzüglich eignet. 

Verwendung von Dachpappe zur Ein-
deckung von Güterwagen. Im Hinblicke auf 
den durch den großen Bedarf der Krieg»verwalt«ng 
eingetretenen Mangel an gedeckten Güterwagen lenkt 
die Handel«- und Gewerbekammer m Graz die 
Ansmerksamkcil der Interessenten auf die Versuche 
mit einem neuen Bedeckungsmaterial für offene 
Güterwagen, die nach Berichten reichsdeutscher Zei-
tungen vollkommen besriebigt haben. E« handelt sich 
um ein bachpappenähnliche« Material, dessen ver-
wendung zur Eindeckung offener Wagen mit Rück-
sicht aus die mit der Beschaffung anderer Bedeck-
ungSmalerialien, wie Plachen, Bretter und derglei-
chen verbundenen Schwierigkeiten in Erwägung zu 
ziehen wäre. Der Kammer steht die Anschrist eines 
Unternehmens znr Befügung, da« bereit« die Er-
zrugunz eine» solchen neuen Bedeckungsmaterial!« 
ausgenommen hat und bereit ist, bezügliche Offerte 
zu stellen. 

Vermischtes. 
D i e F e s t t a f e l im S t a l l e . Eine hübsche 

kleine Geschichte über da» arg mißglückt« Gastspiel 
der Russen in Ungarn erzählt ein Budapest« Blatt. 
I n eines verlaffenen Schlösser im Ungvarer Komitat 
drangen di« Russen ein, die von der Dienerschaft 
Speise und Trank forderten. Während nun die 
Köchinnen da« Mahl bereiteten, führten die Kosakr» 
— ihrem alten System treu bleibend — die Pferd« 
in di« Zimmrr. Selbst im Speisesaal machten eS 
sich die Rosse bequem. Der alte Hausverwalter, cm-
pört über diese Roheit, wagte e« nun, den russische» 
Ossizieren eine Lektwn zu geben. Er ließ — i» 
Stalle decken, und al« ihn der Kosakenhauplma«» 
brutal ansuhr, antwortete er ihm einfach: „Wenn 
die Kosaken die Pserde im Speisesaal einstellen, j» 
bleibt nicht« übrig, als im Stalle zu speise».' 
Schon wollten die Kosaken über den kühnen Mann 
hersallen, als man von der Fern« Schüss« vernäh«. 
Ocsterreichische Truppen rückten heran. Die Russe» 
flohen und daS prächtige Diner verspeisten schließ-
lich polnische Legionäre — aber im prächtige» 
Speisesaale. 

M a t t n n i ' s bewährtes Vor-
t v i d l i u n i beugungsmitte! 

iesshöbler 
S a u e r b r u n n 

Das Lokal-Museum. 
Zlnser an $riun<rnngen an die Vämerzeit ff 
überreiche» M a l e « « ist an Donnerstagen u l 

tonntagen »»n #—1 Zlhrgesffnet, an anbete« 
agen «er Voche »an 1U—12 Zlhr. Ki« fta» 

trittsgevübr beträgt 20 Keller. 

r 

Ecke Carnerie* 
Hilarlnss 

Vertreten 
durch: Rudolf Blum & Sohn g j S a Marburg 

Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdic .Merkur* in Cilli. 
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Steuerfreie 5^2 70 
österreichische Kriegsanleihe 

vom Jahre 1914.  
A n m e l d u n g e n n i m m t e n t g e g e n d ie 

Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli. 

•:r 

Der Deutsche Gewerbebund in Cilli 
gibt von aufrichtiger Trauer ei füllt, Nachricht von dem Ableben »eines hoch-

verdienten langjährigen Obmannes, des Herrn 

Karl Mörtl 
Zackerbäcker, Hansbesitzer, Gemeinderat, Handelskammerat u. s. w. 

Besitzer des Goldenen Verdienstkreuzes 

welcher am Ib . November aus diesem Leben geschieden ist. 

Der Deutsche Gewerbebund betrauert in dem Verblichenen einen arbeits-

eifrigen Berater und wird seines erfolgreichen Wirkens stets dankbar gedenken. 

C i l l i , am 16 . November 1 9 1 4 . 

H e r % i i n n c I h i n n . 

Kaufmännisch gebildeter 

M A N N 
militärfrei, der deutschen, slowe-

aiicben und italienischen Sprache 

nicht g, sucht Stelle. Näheres bei 

Ant on Pa'z, Sparkassesekretär, Cilli. 

Reichsdeutsche Frau 
deren Mann beim Militär ist, sucht 
Aibeit zum Stiicken, Stopfen, Wäsche 
ausbessern. Fiida Jost, Theater-

gasse Nr. 5. 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, Wäsche und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz1 

Cilli, Herrengasse. 

A u s w e i s 
über die tat ftädt. EchlachtHause in der Woche vom 9. bis Ib. November 1914 vorgenommenen Schlachtungen 

sowie die Menge und Äattuna de« eingeführten Fleisches 

N a m e 

t>e« 

Zleischer« 

Cnjci Franz 
Kntdna sodann 
hanaer L»dwiq 
Jaulchel Martin 
Kurt B«nihard 
«osiär üudwin 
?<4toi<fcet Ialob 

y"i £mie . 
voii&at gtanj 

Zt-v«nch«gg 
S<llat ,V am . 
ttictjo Iojes . 
Suppen Johann 
Swfiil Johann 
UlKL'UH ttucolt 

1| iaitDitu . . 
I Pninlk . . 

Mm. UngrliibUf. ftjtiltfi i» ^nnrr gttlflt» 

I I 
tv U 

IS 

11 
2 
1 
4 

, { i I 
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•e 
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Eingeführtes Fleisch in Silogram» 

IS 
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1 
1 
I 
3 
1 

45 
S 

9 
1 — 

50 

7t 

116 

s <£ 
•S «5 

F r e u n d l i c h e 

Wohnung 
bestehend aus zwei Zimmern und 
grosser Köche, an ruhige Partei 
sofort zu vergeben. Anzufragen Villa 

Falkentnrm. 

Lehrplatz gesucht 
14 Jahre alter deutscher Knabe, der 
auch slowenisch spricht, sucht einen 
Lehrplatz bei einem Bäckermeister 
in Cilli. Adresse in der Verwaltung 

des Wattes. 20828 

Staatlich geprüfte Lehrerin erteilt 
l l i • I « Ifl ( 

und T h e o r i e . 
F r a u M a r i e F a l k n e r , Cilli, 

Klostergasse 12. 

Wohnung 
Roseggerring Nr. 10, II. Stock, vier 
Zimmer, Vorzimmer, Dienstboten-
zimmer, Badezimmer, Küche. Speis-
kammer, Dachboden- uud Keller-
anteil nebst kleinem Karten, kommt 
mit I . Februar 191) zu vermieten. 
Anzufragen bei J . Sucher, Haus-
administrator der Sparkasse der 

Stadtgemeinde Cilli. 

Zwei e i n g e r i c h t e t e 

ZIMMER 
sind zu vermieten. Näheres in der 
Verwaltung des Blattes. P . 

Glas- , P o r z e l l a n - und 
F a r b w a r e n h a n d l u n g 

Moritz Rauch 
Cilli, Rathausgasse 4 
empfiehlt sein sortiertes Lager in 
Lampen, Glas und Porzellan aller 
Art und bittet um geneigten Zuspruch. 

B i l l i g s t e P r e i s e . 

N e u h e i t ! N e u h e i t ! 

Patent - Fledermausbrenner. 
Infolge der enormen Luftzufuhr bleiben 
Brenner und Oelbchälter dauernd kalt 
und wird eine ruhige, gleichmässige 
Flamme von 40 Hefnerkerzen erzielt. 

G i n f a c h e B e h a n d l u n g . 

T ) r u c h s o r t e n 
liefert rasch und billigst 

V t r t t n s b u c b d r u d t e r e i Ce le j a . 
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C S a n z O e s t e r r e i c h 
Ire nt J i i a ; r r n d o r s al» eine der trOfsten Tuchfabriksst&dte 
der Monarchie. Der B-?n<{ Ton H e r r e n - und DamenstofTen sowio 
auch s r h l e s l s c b e r L e i n e u w a r e n direkt vom F a b r i k s p l a t z bedeutet 
daher fflr j e .1 e n P r i v a t e n eine gan* bedeutende Kr parn!?. Ver-
l a n g n Sie demzufolge Zu^endans meiner reichlichen M u s t e i k o l l e k -
t iou . Io&b<<son 'ere bemustere ich R e s t e i» tatsächlichen Spot ipre is t» . 

T i i c h v e r s a i M l I i s i i B N F r n t s x S c h m i d t 
J i i f l s e r n d o r s U M ) . Oesterr.-Schlesien. 

• H -

. . . :v 

Die Firma Franz Zangger gibt 
die betrübende Nachricht kund, dass ihr treuer 

Mitarbeiter, Herr 

Hans Politisch 
Korporal im k. k. Landsehrinfanterieregiment Nr. 26 
am 9. September am nördlichen Kriegsschauplätze 

bei Qrodek den Heldentod für sein Vaterland 

gefunden hat. 

ZI. 13S31/1914. 

In Würdigung der durch dis Kriegslage geschaffenen besonderen 
Verhältnisse findet das Stadtamt als politische Behörde erster Instar? «;iei 
Gewerbebebörde auf Grund des § . j4 der Gewerbegesetzuovelle vom 
15. März 1898, R.-G.-Bl. Nr. 39 anzuordnen, wie folgt : 

Der AuMcbank und Kleinverschleiss gebrannter geistiger Getrfiuke 
ist bis auf weiteres an Sonn- und Feiertagen im Stadtgebiete untersagt. 

Wenn der Ausschauk und Kleinverschleiss gebrannter geistiger Ge-
tränke mit einem anderen Gewerbe in gemeinsamer Betriebsstätte betrieben 
wird, so hat in Rücksicht auf vorstehendes Verbot der Artikel IX, Ab-
satz 7 des Gesetzes vom I ? . Juli 1905 R.-G.-Bl. Nr. 125 n i c h t zur 
Anwendung zu gelangen. 

Diese Verordnung findet auf Gast- und Scbankgewrrbe, sü welche 
die Bewilligung zum Ausschanke gebräunter geistiger Getränke in Ver-
bindung mit anderen in § 16 lit. a. b, c und f in der Gewerbeordnung 
bezeichneten Berechtigungen verliehen worden ist, und bei we'chen d«r 
Branutwcnausschank nicht in einem Raume betrieben wird, dann auf 
Zucker- Maridolettibäckereigewerbe keine Anwendung, wenn der Ansschank 
in diesen Geschäften nur nebenbei betrieben wird. 

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Kundmachung in Kiaft. 
Uebertretuogeu dieser Verordnung weideu nach den Strafbest im mutigen 

der Gewerbeordnung geahndet. 

S t a d t a r n t C i l l i , am 7. November 1914. 

Der Bürgermeister: Dr. Heinrich v. Jabornegg. 

Die Freiwillige Feuerwehr in Cilli 
gibt hiemit die traurige Nachricht von dem Ableben 
i h m einstigen allverehrten Feuerwehr-Bezirksobmannes 
und Obmannstellvertreters, des Herrn 

Karl Mörtl 
welcher am 15. November, 9 Uhr abends, aus diesem 

Leben geschieden ist. 

E h r e s e i n e m A n d e n k e n ! 

C i l l i , am 16. November 1914. 

Zeichnet Kriegsanleihe! 

A n m e l d u n g e n 
zur 

Subskription 
auf 

5 V 2 ° / o steuerfreie 
Oesterreichische KriegSanleihe 
(in 5 Jahren rückzahlbare Staatsschatzscheine) 

z u m K u r s e v o n 

9 ? Y 2 ° / o (und 5 / s % Vergütung) 
werden entgegengenommen. 

K. k. priv. Böhmische Union-Bank 
Filiale Eilli. 

Die Genossenschaft der Gastwirte 
in Cilli gibt hiemit die traurige NacLrich*, dass ihr 

verdienstvolles Ansschussmitglied, Herr 

Karl Mörtl 
Hausbesitzer and Genieindorat, 

Delegierter im Landesverbände der Gast-
gewerbegenossenschast in Graz 

am 15. November nach einem tatenriichen Leben ver-
schieden ist. 

Iu Anbetracht der grossen Verdienst«, die sich der 
Dahingeschiedene erworben ha', wird ihm die Genossen-
schaft ein ehrendes Andenken bewahren. 

C i l l i , am 16. November 1914. 

Soeben begann zu erscheinen und ist durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Der europäische Krieg 
Historische Darstellung der Kriegsereignisse von 1914 

Von A. IV«»mlM»rff«T. 
Mit vielen Illustrationen, Porträts, Karten und Plänen. 

Das Werk erscheint in z i rka 40 Heften. Jedes Heft umfasst 4 Bogen 
grösstes Oktavformat, zweispaltiger Salz, und kostet mit diversen 

Beilagen 50 Hel ler . 
Eine gross augelegte , lebendige Darste l lung des Völkerringens 

in Europa! 
f l o r Q l i r n n ä i c r h p k i p n " * l r ^ grosses Werk in grosser /»it 

• j . U B l Ö U r U [ J d l o L I l ö I V l e g c-tit»t«hei», u m und den konim-ndtnGe-
schlechtern Rechenschaft 11b<rEreigl>i-»e geben, denen die Geschichte bisher kaum 
etwas Aehn liehe» an die Seit# t a stellen hat . Wie umfassend and schwierig die 
Aufgabe is t , wissen wir woh l ; wir werden »ie erfüllen, getragen von dem 6ei t« 
uad den Anschauungen, die nuntuihr dis Volker tob Deutschland nnd Oesterreich-

Ungarn vereinen. 
Gra t i t -P io ipekte und Ansicht-beste sind durch jedo Bachhandlung ertältlich. 

WM" A. Uartleben's Verlag in Wien I. , Singerstrasse 12. "M» 

Schrift leitung, Verwaltung, Druck und Verlag: VrrtmStrachbrackmi „Celeja" In Eilli. — Verantwortlicher Leiter: Guido Schidlo. 


